


PELZPRODUKTION

Etwa drei Viertel der weltweit zu Pelz-
produkten verarbeiteten Tierfelle stam-
men aus Zuchtbetrieben, der Rest von 
in freier Wildbahn gejagten Tieren. 
Nerze und Füchse werden vorwiegend 
mit sogenannten Tellereisen sowie 
mit Schlingen- und Totschlagfallen ge-
jagt. Häufig sterben die Tiere dabei 
aber nicht sofort und müssen schwer 
verletzt und unter grossen Qualen 
tagelang ausharren, bis sie vom Fal-
lensteller endlich getötet werden. An-
dere können sich zwar aus den Fallen 
befreien – nicht selten indem sie sich 
das eigene Bein abbeissen –, verbluten 
oder verhungern dann aber oder fallen 
anderen Tieren zum Opfer. Wegen der 
hohen Fehlfangrate ist die Fallenjagd 
nicht nur aus tier-, sondern auch aus 
artenschützerischen Motiven höchst 
problematisch.

Neben Nerzen und Füchsen werden 
vor allem in Kanada auch Robben zur 
Pelzgewinnung gejagt. Um die Felle 
nicht durch Einschusslöcher zu be-
schädigen, werden die Tiere in der Re-
gel mit Knüppeln oder Bootshaken tot-
geschlagen oder sogar bei lebendigem 
Leib aufgeschlitzt und gehäutet. 

In Freiheit leben die meisten Pelztiere 
in grossflächigen Revieren. In Pelztier-
zuchten hingegen sind Füchse und 
Nerze in kleinen Käfigen mit Drahtgit-
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Liebe Leserin, lieber Leser

Pelz tragen ist auch in diesem Winter 
wieder Mode – Millionen von Tieren 
müssen für dieses menschliche «Ver-
gnügen» jedoch unermessliche Qualen 
erleiden und mit ihrem Leben bezah-
len. Und dies, obwohl es heute im Ge-
gensatz zu früheren Zeiten genügend 
Alternativen zu echten Pelzprodukten 
gäbe. 

Untersuchungen zeigen, dass weder 
eine industrielle Zucht noch die Fallen-
jagd von Pelztieren möglich ist, ohne 
dabei elementarste Tierschutzprinzipien 

zu verletzen. Die üblichen Methoden 
stellen nach schweizerischem Rechts-
verständnis klare Tierquälereien dar, 
verletzen grundlegende Wertvorstel-
lungen unserer Bevölkerung und ver-
stossen gegen die öffentliche Sittlich-
keit. Weil sich dies auch nicht ändert, 
wenn die Tierquälereien im Ausland 
stattfinden, sollte der Import von Pelz-
produkten in die Schweiz konsequen-
terweise verboten werden. 

Was die Pelzproduktion für die be-
troffenen Tiere bedeutet und dass ein 
Schweizer Einfuhrverbot für solche 
Erzeugnisse auch mit dem internatio-
nalen Recht durchaus vereinbar wäre, 
lesen Sie auf den folgenden Seiten. Ich 
wünsche Ihnen eine aufschlussreiche 
Lektüre!

Gieri Bolliger, Geschäftsleiter TIR

EDITORIAL

terböden, die ihre Pfoten verletzen, 
zusammengepfercht. Die Tiere erlei-
den enorme Qualen, werden an der 
Ausübung elementarer Bedürfnisse 
gehindert und massiv in ihrer Würde 
verletzt. Die Zustände bedeuten krasse 
Verstösse gegen grundlegende Tier-
schutzprinzipien. 

 
Sowohl die üblichen Methoden der 
Pelztierjagd als auch die gängigen 
Haltungsbedingungen in Pelztierzuch-
ten erfüllen nach schweizerischen 
Massstäben den Tatbestand der Tier-
quälerei. Sie sind daher hierzulande 
verboten. Um die tierquälerische Pelz-
produktion im Ausland nicht durch 
eine inländische Nachfrage zu fördern, 
wäre ein generelles Importverbot für 
entsprechend hergestellte Pelzproduk-
te dringend geboten. 

Jährlich müssen hunderttausende von Robben für ihren Pelz ihr 
Leben lassen.

Pelz tragen ist Mode – zum Leid vieler Tiere.


